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1. Teil

D er Berichter konnte ein Steinbeil erwerben, das ein A ltm eta ll­
sucher in der N äh e  von Salzb u rg  im  Salzachschotter gefunden hat. 
D a  das Beil bereits durch m ehrere H än d e  gegangen ist, w ar es tro tz 
intensiver Bem ühungen nicht m ehr möglich, den genauen Fun dort 
zu erfahren, w as aber in diesem  F a ll als nicht so wichtig erscheint, 
da  F luß funde im Geschiebe m itunter schon einen T ran sp o rt m it­
gem acht haben.

Z ur Frage, ob der überw iegende T eil der F luß funde durch absicht­
liche V ersenkung (F luß opfer) oder durch unabw endbaren V erlust 
(Fluß übergang) in das Fluß bett gekom m en w ar, w urde bereits von 
berufenem  M unde Stellung genom m en1). D azu  kom m t noch die M ög­
lichkeit einer E inbringung der Fundstücke durch H ochw asser oder 
Erdrutsch.

D as vorgenannte Beil besteht aus dunkelgrünem  H ornblende- 
B iotit-G neis und h at braune L im onitadern . D ieses Gestein ist typisch 
fü r die H ohen T au ern 2).

D ie  M aße sind: Län ge 137 m m , Breite 58 m m, größte S tärke  
41 mm. D as Schaftloch befindet sich fa s t  im  Achsenm ittel und h at eine 
sich nach unten verjüngende Lichte von 24 bis 27 m m. D ies recht­
fertig t die A nnahm e, daß zum  Bohren ein Röhrenknochen verw endet 
w urde3). D er R oh lin g w urde so bearbeitet, daß die Schichtung des 
M ateria ls p aralle l zur V orderseite v erläu ft. A u f G run d  der ver­
hältn ism äßig geringen M ateria lfestigke it erfolgte  im Geschiebe eine 
starke A bro llun g der einst so rg fä ltig  polierten  Oberfläche, von  der 
nur m ehr kleine Stellen erhalten sind. D ie  kleinen Ausbrüche an der 
Schneide w erden zum  T eil A rbeitsspuren  sein und zum  T eil von  der 
A bro llung herrühren.

Eine genauere zeitliche Z uordnung ist bei E inzelfunden  schwer zu 
treffen. D ieser Lochbeiltypus m it asym m etrischem , flächig ausgeführ­
tem N acken ist eine langlebige Form  der Ju ngste in zeit und ist im  
L an de  Salzb u rg  m ehrfach vertreten. H ervorzuheben sind die Funde

*) W. Torbrügge, Die bayerischen Innfunde. Bayerische Vorgeschichtsblätter 
25/1960, S. 16. — E. Penninger, Bronzezeitliche Beile aus der Salzach und dem 
Raingrabenbach im Bezirk Hallein, LK 1963, S. 38 und 41. — E. Penninger, 
Bronzebeile aus der Salzach und Saalach, LK 1966, S. 13— 15. — M. Hell, Eisen­
lanze der Merowingerzeit aus der Salzach, LK 1965, S. 120.

2) Die Bestimmung verdanke ich Herrn Dr. Rudolf Vogeltanz am Salzburger 
„Haus der Natur“ .

3) Im Krahuletz-Museum, Eggenburg, NÖ., ist ein Rekonstruktionsversuch einer 
Steinbohrmaschine zu sehen. Auf Grund meines Vorschlages wird im „Haus der 
Natur“ ein derartiges Modell auf gestellt werden.
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von L ieferin g4), vom  R ain b erg5), vom  G rillberg  bei E lsbethen6), vom  
T au ern kam m 7) und verschiedene andere E in zelfun de8).

D ieser T ypus w eist eine gewisse Ähnlichkeit m it den frühneo- 
lithischen Setzkeilen  des donauländischen R aum es a u f9). Zu nennen 
w äre auch ein entsprechendes Stück der M ondseekultur aus L in z10).

2. Teil

Im  folgenden soll noch ein Fund aus den dreißiger Jah ren  von 
Erich U rb an ek  sen. ( t )  erw ähnt w erden. Es handelt sich um  einen 
noch nicht ganz durchbohrten Steinbeilrohling aus Serpentin  aus der 
Salzach, südlich von Sa lzb u rg  (A bb. 2).

D ieses Stück ist deshalb wichtig, w eil es den A rb e itsab lau f bei der 
A n fertigun g eines Steinbeiles zeigt. E in  stark  abgerollter, e iförm iger 
Serpentinknollen  m it abgeschlagenen Spitzen  w urde gespalten und 
quer zur Schichtung des Steines gebohrt. D as Bohrloch erhielt durch 
die A bnützung des Röhrenknochenbohrers eine leicht konische Form , 
die beim  Schäften sicherlich genützt w urde. E rst nach dem Bohren 
gab  der Steinhandw erker dem W erkstück durch Beschlagen und 
Schleifen die endgültige Form . Dem nach dürften  diese A rbeitsgänge 
zeitraubender oder schwieriger gewesen sein als das Bohren.

D as vorliegende Stück ist schon beim  Bohren zerbrochen und hatte 
eine größte Lichte von  35 m m. A m  Ende des Bohrloches ist der A n satz  
des Bohrkernes erhalten. D a  die Oberfläche der Bruchstelle tro tz  des 
hohen F lärtegrades des Serpentins stark  abgero llt ist, kann ein w ei­
terer T ran sp o rt im Flußgeschiebe angenom m en w erden. E s w äre 
nicht ausgeschlossen, daß hier ein Ausschußstück der bedeutendsten 
Steinbeilw erkstätte  des Lan des au f dem Götschenberg bei Bischofs­
hofen11) vorliegt, das vom  dortigen M ühlbach in die Salzach  ein­
geschwem m t w urde. D a  die geplante Form  nicht erkennbar ist, kann 
keine nähere zeitliche E in stu fun g  vorgenom m en werden.

D er Berichter hat im Jah re  1962 a u f der Schotterbank der Salzach 
unterhalb der Zellulosew ehr bei F iallein  Zählungen der im Geschiebe 
offen liegenden und fü r die Steinbeilan fertigung geeigneten G rü n ­
steine durchgeführt und dabei festgestellt, daß au f einer Fläche von

4) M. Hell, Liefering zur frühen Bronzezeit, LK  1957, S. 145, Abb. 2, 8.
5) M. Hell und H. Koblitz, Die prähistorischen Funde vom Rainberg in Salz­

burg, ÖKT X V II, 1918, Beitrag III , Abb. 4, 1.
6) M. Hell, Eine spätneolithische Höhensiedlung am Grillberg bei Elsbethen in 

Salzburg, MAG 1918, Abb. 5, 45.
7) M. Hell, Zwei Steinäxte vom Kamme der Ostalpen, GERM 36, 1956, 

Abb. 1, 1, 2.
8) ÖKT X V II, 1918, Fig. 1, 1—6.
9) R. Pittioni, UÖR, 1954, Abb. 82, 3.
10) K. Willvonseder, Oberösterreich in der Urzeit, Abb. 28.
11) J. Pirchl sen., Die Uransiedlung am Götschenberg bei Bischofshofen, MSLK 

1902, 185— 192. M. Hell, Der Götschenberg bei Bischofshofen in Salzburg und 
seine Beziehungen zum Beginn des alpinen Kupferbergbaues, WPZ., 14., 1927, 
S. 8 ff.
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1000 m 2 etw a 10 bis 20 geeignete Steinknollen aufzufinden sind. D ie 
Salzach  dürfte  demnach der wichtigste R oh sto fflie feran t des neo- 
lithischen Steinhandw erkers gewesen sein.

D ieser Bericht soll ein kleiner B eitrag  zu der von E . Penninger 
beabsichtigten zusam m enfassenden P u blikation  der G ew ässerfunde 
unseres Landes sein.
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